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nomischer und sozialer Hinsicht
bis heute stark gebessert hat, so
wird -bedenkt man den be
deutenden Einfluß der beruf':'
lichen Situation auf die Soziali
sation -, doch deutlich, daß auch
von der gegenwärtigen Arbeiter
familie, und entsprechend von
allen Familientypen der Gegen
wart, nicht gesagt werden kann,
sie sei ein von der Arbeitswelt
isolierter, allein privater Ge
staltung unterliegender Bereich.
Die bürgerliche Familienform,
die sich bis heute nicht nur ge
halten hat, sondern für andere
Gesellschaftsgruppen (Arbeiter,
Mittelschicht) sogar eine Art
Vorbildfunktion hat, zeichnet
sich besonders durch ihre Pri
märsozialisationsfunktion aus.
Durch ihre ambivalente Moral,
die sich einerseits in der
Zwangsmonogamie für die Frau
und Mutter ausdrückt, anderer
seits in ihrer Sexualunter
drückung (wobei eine Folge die
Prostitution ist) ihre Auswir
kungen zeigt, schuf die "heile
Welt" der Familie eine Reihe von
Charakter- und Symtomneu
rosen. So hat sich schon ein be
achtenswerter Wissenschafts
zweig in der Psychologie herau~

gebildet, der sich vor allem mit
Familienneurosen und -psychosen
beschäftigt.
Die Familie ist nicht nur Ausfluß
einer autoritären Gesellschafts
struktur , sondern sie ist auch
Reproduzierungsagentin der
selben und erfüllt somit eine
wesentliche gesellschaftliche
Stabilisierungsfunktion. Wilhelm
REICH definierte provokant die
Familie folgendermaßen: "Sie ist
die strukturelle und ideologische
Reproduktionsstätte aller ge
sellschaftlichen Ordnungen, die
auf dem Autoritätsprinzip be
ruhen. Mit der Abschaffung
dieses Prinzips muß automtisch
auch die Familieninstitution er
schüttert werden." Erschütte
rungen der Institution Familie
gab es bereits im 19•. Jhd., als
Arbeiter/innen neue emanzipier
tere Lebensformen anstrebten.

Erstmals gab es Formen des kol
lektiven Wohnens, wobei Kinder
erziehung, Haushalt etc. soziali
siert wurden und auch zwischen
menschliche Beziehungen den
engen Rahmen der idyllisierten
Ehe gesprengt haben. Im
größeren Ausmaß wurden alter
native Lebensformen erst wieder
in den 60ger und 70ger Jahren
unseres Jahrhunderts in Angriff
genommen. Die Tendenz "weg
von der Familie" und das Suchen
anderer Lebensformen ist von
der antiautoritären Bewegung,
"sexuellen Revolution" und femi
nistischen Bewegung. wesentlich
aufgegriffen und unterstützt
worden. Der Entschluß neue Le
bensformen und- beziehungen zu
errichten, wird für viele noch
immer durch eine asoziale Wohn
ba~politik (die sich sowohl in der
Finanzierbarkeit als auch in der
architektionischen Struktur als
asozial erweist) und juristische
Bestimmungen (nur Ehe und
Familie sind juristisch voll ge
schützte und legitimierte soziale
Interaktionsinstitutionen) verun
möglicht, weshalb sich der
Kampf um alternatives sozial
integratives . Wohnen und Leben
als ein vehement zu forcierendes
Politikum erweist.

Brigitte M. Scherbier

ES IST EIN SKANDAL.••..•••...•••.

Die Grazer Burschenschaften
kündigten ein Erstsemestrigen
fest an.
Die Organisationen, die in
letzter Zeit - zum Glück -immer
mehr an Nachwuchsschwierig
keiten leiden, versuchen nun die
jenigen Kollegen, die in der
Übergangsphase Schule-Universi
tät, meist doch beträchtlich
orientierungslos in das studen
tische Leben eintreten, für ihre
fragwürdigen Gruppierungen an
.zuwerben und damit ihre, mehr
als bedenklichen Inhalte zu
transportieren.
Für ihr Erstsemestrigenfest ver':
sprachen die Burschenschaften,
daß die Rektoren der Universi
täten eine Ansprache halten
würden, also auch Univ. Prof.
Schuy von der TU Graz.
Und tatsächlich: Es geschah.
Prof. Schuy rührte die Werbe
trommel für die Burschenschaf
ten, indem er diesen Organisa
tionen zubilligte für die Ver
ständigung unter den Studieren
den etwas beizutragen.
Es ist ein Skandal, daß sogar' der
Rektor unserer Universität, sei
es aus Absicht, Tradition oder
Naivität, Propaganda für Grup-
pierung~n mit teilweise
faschistoidem Gedankengut
macht.
In den ersten Semestern hatten
der (Name der Buschenschaft)
auch zwei Juden, K. und P., an
gehört. P. ist 1880 ehrenvoll aus
geschieden, K. mußte strafweise
dimittiert werden. Darauf be
schloß der Burschenkonvent am
6. November 1882, Juden künftig
nicht mehr aufzunehmen. Dabei
ist es bis heute geblieben.
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Seit ihrer Gründung war (Name
der Burschenschaft) im Sinne des
deutschen Einheitsgedankens tä
tip pewesen.
(Aufgelesen in der Zeitschrift
einer Burschenschaft)

WaU Berger
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